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Vorwort 

Theodor Schneider überrascht bei Einladungen zu besonderen Geburtsta-
gen nicht selten durch einen vorbereiteten Beitrag zur Zahlensymbolik. 
Manchmal bringt er eine Graphik mit, die das Anzusprechende im Bild 
veranschaulicht. In dem Zahlwort 80 verbirgt sich die 8, die mit der 10, 
der Symbolzahl der Fülle und Vollendung, multipliziert gedacht werden 
kann. Vom vorchristlichen Altertum an galt die 8 als eine besondere Zahl: 
Wer eine beliebige ungerade Zahl höher als die 1 ins Quadrat erhebt, wird 
immer ein Vielfaches der 8 und dazu einen Rest von 1 wiederfinden: 3 x 3 
ist 9 = 1 x 8 + 1; 5 x 5 ist 25 = 3 x 8+1; 7 x 7 ist 49 = 6 x 8 + 1; 9 x 9 ist 81 = 10 x 8 + 1 – 
die Reihe läßt sich ins Unendliche fortsetzen. Immer bleibt es dabei: eine 1 
ist den Rhythmen der 8 hinzuzufügen. Das Leben geht in den Multiplika-
tionen der 8 nicht auf. Diese Zahl kündet von einem Geheimnis hinter 
den erschlossenen Räumen – wie das achte Tor, das nach einer alten Er-
zählung nur die Suchenden durchschreiten, die nach den sieben Toren 
noch nicht an ein Ende gelangt sind. Die 8 ist nach Ausweis der alt- und 
der neutestamentlichen Schriften eine Glückszahl: acht Menschen werden 
aus der Arche Noah gerettet (vgl. Gen 8,18; 9,18) und am achten Tag er-
scheint der auferweckte Jesus Christus dem Thomas (vgl. Joh 20,26). In 
der Architektur werden achteckige Gebilde von früh an bei Taufbecken 
und später bei Leuchtern wertgeschätzt; sie symbolisieren den Übergang 
vom Quadrat in den Kreis und verheißen zugleich bleibende Schönheit 
und notwendigen Übergang. 

Nach dem Johannes-Evangelium kommt der auferweckte Jesus Chri-
stus »acht Tage darauf« erneut in den Kreis der Jünger, um auch Thomas 
von seiner Lebendigkeit zu überzeugen (vgl. Joh 20,24–29). Thomas war 
kritisch und treu zugleich: Er kam trotz seiner Zweifel zum Versamm-
lungsort und sah und glaubte. Er legte nicht einmal den Finger in die 
Wunde. Das Bild auf der Titelseite, ein Gemälde von Kurt Linden, bringt 
diese Bereitschaft zum Glauben gegen allen Anschein zur Darstellung. 
Auch heute noch nähert sich Jesus Christus denen, die nicht leichtgläubig 
sind. 

Theodor Schneider weiß Vorläufiges von Endgültigem zu unterschei-
den. Seine Theologie läßt sich als ein Ringen um die bestmögliche men-
schliche Sprachgestalt des Unaussprechlichen verstehen. Es war sein ei-
genes Anliegen, jene Beiträge, die seine theologischen Suchbewegungen 
nachzeichnen und sein christliches Zeugnis bekunden, in einem Lesebuch 
anläßlich seines 80. Geburtstags versammelt zu sehen. Die Gliederung ist 
an das von ihm vielfach besprochene Glaubensbekenntnis angelehnt. 
Dem voraus gehen grundlegende hermeneutische Überlegungen zur 
Überlieferung des Glaubens. Zur Darstellung kommen dann Aspekte der 
Gotteslehre, der Christologie, der Pneumatologie, der Ekklesiologie, der 
Sakramentenlehre und der Eschatologie. Durchgängig präsent und an 
manchen Stellen explizit ausgeführt ist das ökumenische Anliegen von 



Vorwort zur Neuausgabe

Der Titel „Kritische Treue“ ist Teil eines persönlichen Dreiklangs, den ich vor 
Jahren formuliert habe, um meine Auff assung von der Aufgabe eines gläu-
bigen Theologen zu beschreiben: kritische Treue, engagierte Gelassenheit, 
kämpferische Sehnsucht.

Ich möchte – auch weiterhin – kirchliche Fehleinschätzungen und Ver-
säumnisse off en ansprechen, mich in meinem Bemühen nicht von Gefühlen 
der Vergeblichkeit lähmen lassen und das Vertrauen auf die Ankunft des 
Reiches Gottes nachdrücklich deutlich werden lassen.

Dem Matthias Grünewald Verlag, seiner Programmleiterin Frau Clau-
dia Lueg und seinem Lektor Herrn Volker Sühs danke ich von Herzen dafür, 
dass sie diese 3. Aufl age des seit einiger Zeit vergriff enen Buches in einer 
Neuausgabe möglich gemacht haben.

Allen Leserinnen  und Lesern wünsche ich Mut und Zuversicht auf ih-
rem Glaubensweg und bei ihrem Einsatz für die Verkündigung des Evange-
liums Jesu Christi.

Armsheim, am 2. Februar 2018, dem Fest der Darstellung des Herrn

Theodor Schneider
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Theodor Schneider. Die Verbindung zwischen Biographie und Theologie 
von Theodor Schneider habe ich am Ende selbst beschrieben. Drei Men-
schen waren sehr gerne bereit, mit hohem Engagement und großer Sorg-
falt die Druckfassung dieser Veröffentlichung zu erstellen: Thomas Frase 
in Armsheim, Julia Feldkamp und Markus Zingel in Münster. Ihnen gilt 
unser gemeinsamer Dank. 

80. Geburtstage sind trotz der inzwischen gestiegenen Lebenserwar-
tung auch heute noch selten. Das vertraute Psalmwort (vgl. Ps 90,10) er-
mahnt dazu, sich in diesem Lebensalter dem Tod nicht mehr fern zu wis-
sen. Mühsal und Beschwer kennt Theodor Schneider. Seine Lebensliebe 
bewahrt ihn davor, die flüchtigen Tage als die alleinige Wirklichkeit 
wahrzunehmen. Das tagtägliche Stundengebet ist ihm sehr wichtig. Mit 
dem Psalmisten betet er: »Sättige uns am Morgen mit deiner Huld! Dann 
wollen wir jubeln und uns freuen all unsre Tage« (Ps 90,14). 

 
In Erwartung des österlichen Triduum, am 31. März 2010 
 
Dorothea Sattler, Münster 
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I. Über die Wandelbarkeit kirchlicher Lehre1 

»Es würde vielen unserer Theologen äußerst gut bekommen, wenn sie 
sich ein bißchen mehr um die Weisheit Gottes bemühen würden, anstatt 
immer wieder zu versuchen, ihre eigene Weisheit darunter zu mogeln.« 
Diese einleitenden Worte sind der Anfang einer Leserzuschrift an die 
Mainzer Kirchenzeitung, die so fortfährt: »Die Aufgabe der Kirche ist es, 
den Menschen aller Zeiten und bis an die Grenzen der Erde den Glauben 
zu verkünden, den Christus ihr anvertraut hat … Was sich ändern kann, 
ist nur Dekoration, den Glauben selbst kann die Kirche nicht ändern, oh-
ne schuldig zu werden!«2 

Von göttlicher und menschlicher Weisheit ist hier die Rede, vom 
Glauben, den Christus uns anvertraut hat und den die Kirche vermitteln 
soll. Glaube und kirchliche Lehre sind nicht einfach deckungsgleich. Der 
Begriff »Glaube« ist umfassender, er schließt ja die Gläubigkeit, den 
Glaubensvollzug, das gläubige Leben mit ein. Aber bei näherem Zusehen 
ist ganz klar, daß hier gerade jenes Moment am christlichen Glauben ge-
meint ist, das wir mit »kirchlicher Lehre« umschrieben haben, die Wort-
gestalt, das Bekenntnis, die Predigt und Verkündigung, also die Formu-
lierung jenes Bezugspunktes und jener Ereignisse, auf die hin sich unser 
gläubiger Lebensvollzug orientiert. Diese Lehre soll göttliche Weisheit 
sein, rein und unverfälscht. Ist, wenn das hier Gesagte stimmt, unser 
Thema nicht bereits erledigt? Ist damit die Möglichkeit, etwas Sinnvolles 
über die Wandelbarkeit kirchlicher Lehre zu sagen, nicht eindeutig ver-
neint? – Aber kann man entgegnen, diese Leserzuschrift habe unrecht, ihr 
Gedankengang sei falsch? Oder hat sie zwar etwas Richtiges gesehen, 
aber überzogen? Stellt sie vielleicht einen wichtigen Gesichtspunkt unse-
res Fragenkomplexes deutlich heraus, läßt aber einen anderen, ebenso 
wichtigen völlig außer acht? 

1. Unterschiedliche Erwartungen angesichts eines vielschich-
tigen Themas 

Wir könnten eine solche Meinungsäußerung natürlich einfach auf sich beru-
hen lassen. Ich vermute nur, daß unter uns manche sind, die ganz ähnlich 
empfinden und sich auch so äußern angesichts mancher verblüffenden oder 
verwirrenden Neuinterpretation von seiten dieses oder jenes Theologen, des 
Konzils oder der Synode. »Wir haben das früher aber anders gelernt« – wie oft 
kann man im Gespräch so hören, und hinter einer solchen abwehrenden Äu-
 
1 | Aus: Th. Schneider, Deinen Tod verkünden wir. Gesammelte Studien zum erneuer-

ten Eucharistieverständnis, Düsseldorf 1980, 28–48. 
2 | Glaube und Leben. Katholische Kirchenzeitung für das Bistum Mainz 29 (1973) Nr. 

1, 13. 



21 

ßerung steckt keineswegs einfach Unaufgeschlossenheit und mangelnde 
Lernbereitschaft, sondern häufig die ernste Sorge, die zentrale, universale Bot-
schaft der Kirche, ihre bleibenden Wahrheiten würden verwässert oder gerie-
ten vollends in den Strudel der Beliebigkeit. Schon von den persönlichen Sor-
gen, Erfahrungen und Erwartungen her haben wir es also mit einem heiklen 
Thema zu tun. Denn es sind viele unter uns, die aus der genau entgegenge-
setzten Richtung argumentieren, und zwar nicht aus Lust am Umsturz, son-
dern aus echter Sorge um eine lebendige Vermittlung des überlieferten Glau-
bens an die gegenwärtigen und kommenden Generationen: Sie empfinden 
viele Ausdrücke der theologischen Fachsprache und der amtlichen Verkündi-
gung geradezu wie eine Chiffrierung, eine Verschlüsselung für heutige Ohren, 
die den Glauben an Jesus Christus eher verbaut als eröffnet. Wäre nicht die 
notwendige Folgerung aus dieser Erkenntnis der umfassende Versuch einer 
Transposition, einer Übersetzung, einer sprachlich-begrifflichen Umwand-
lung, und zwar gerade aus der Überzeugung heraus, daß das Evangelium für 
alle Menschen und alle Jahrhunderte da ist und nicht nur für jene, in deren 
damaligen Worten uns die Botschaft von Jesus Christus und der Liebe Gottes 
heute ausgerichtet wird? Diejenigen, die sich daran reiben, wie starr und sta-
tisch die kirchliche Lehre wirkt, erwarten von den folgenden Überlegungen 
also genau das Gegenteil. Sind für die einen Wandlungen innerhalb der kirch-
lichen Lehre eine Art Zugeständnis an die menschliche Schwachheit, Aus-
druck der Sündhaftigkeit der Christen, also etwas, das auf ein Mindestmaß 
reduziert werden muß, so sind sie für die anderen der längst überfällige, not-
wendige Versuch, das Evangelium für Menschen des 20. und 21. Jahrhunderts 
wieder einsichtig und verstehbar zu machen. Hinter diesen kurzen Andeu-
tungen stecken weitere unausgesprochene Fragen und manche existentielle 
Not. Denn immerhin ist die Verläßlichkeit und die Unverbrüchlichkeit der 
kirchlichen Lehre der Boden, auf dem unser Christsein steht, auf dem unser 
Versuch eines gläubigen Lebens Stand fassen muß. 

Nicht nur von den unterschiedlichen Erwartungen und entgegenge-
setzten Nöten her ist unser Thema ein heikles Unternehmen, auch unter 
theoretisch-wissenschaftlichem Aspekt handelt es sich um eine vielschich-
tige, schwierige Materie. Die angesprochene Sache steckt voller Fragen: 
Wie ist das Verhältnis von Theorie und Praxis, von kirchlicher Lehre und 
kirchlichem Leben, von gläubiger Aussage und gläubigem Vollzug? Ist 
der gläubige Lebensvollzug das geschichtlich Wandelbare, die Lehre aber 
der allem Zeitenfluß enthobene theoretische, feste Maßstab, an dem man 
sich stets neu zu orientieren hätte? Kann man Lehre und Lebensvollzug 
so trennen? Ließen sich beide in einer solchen Konzeption überhaupt 
noch verbinden? Hat die kirchliche Lehre im Laufe der Zeit ein Überge-
wicht erhalten, insofern die Rechtgläubigkeit häufig ausschließlich an ei-
ner theoretischen Zustimmung zu bestimmten Lehrsätzen gemessen wird 
statt an der tatsächlichen Nachfolge Jesu? Schließt das Thema nicht die 
ganze ökumenische Problematik mit ein? Das letzte Konzil spricht von 
den Orthodoxen, den Altkatholiken, den Anglikanern, den reformatori-
schen Konfessionen als von Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften! 
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Zeigt sich also auch in den unterschiedlichen Lehren dieser verschiede-
nen christlichen Gruppen so etwas wie die Wandelbarkeit kirchlicher 
Lehre? Oder wäre wahre kirchliche Lehre bei den Christen anderer Kon-
fession nur das, was mit der Lehre der römisch-katholischen Kirche über-
einstimmt? Müßte es wortwörtlich übereinstimmen, oder wäre es denk-
bar, daß man eigentlich das gleiche meint, nur mit anderen Worten sagt? 
Birgt unser Thema nicht die zentrale theologische Frage in sich, wie 
Offenbarung, wie Kundgabe und Erfahrung des Ewigen in der Geschichte 
möglich ist? Gibt es tatsächlich im Bereich des Glaubens so etwas wie 
»ewige Wahrheiten«? Oder gibt es für unsere menschliche Erkenntnis 
und Erfahrung, auch für die Glaubenserkenntnis, immer nur geschichtli-
che Wahrheiten über den ewigen Gott? Inwieweit partizipiert die zeitge-
bundene menschliche Rede von Gott an der Endgültigkeit und Unwan-
delbarkeit dessen, von dem sie handelt? Inwieweit bedeutet die Tatsache, 
daß all unser Reden von Gott analog ist, annähernd, andeutend – das ist 
offizielle Lehre des vierten Laterankonzils (1215)3 –, auch, daß keine men-
schliche Begrifflichkeit innerhalb der kirchlichen Lehre endgültig ist? 
Macht die Fleischwerdung des Wortes Gottes in Jesus Christus, die wir 
glauben, das menschliche Wort von Gott unwandelbar oder das göttliche 
Wort an den Menschen wandelbar? Oder ist eine solche Frage falsch ge-
stellt? Schließt das Thema nicht auch die grundlegende philosophische 
Frage ein nach der Möglichkeit von Wahrheitserkenntnis überhaupt, nach 
dem Charakter dessen, was wir Wahrheit nennen, nach dem Verhältnis 
von Wahrheit und Geschichte? Müßten wir nicht das Wesen des »Wer-
dens« klären? Was heißt Entwicklung, was heißt Veränderung, was heißt 
Wandelbarkeit? Wie weit kann sich etwas wandeln und doch dasselbe 
bleiben? Kann man nicht von Wandelbarkeit nur insofern reden, als sich 
dasjenige, von dem die Wandelbarkeit ausgesagt wird, das Subjekt der 
Aussage, durchhält? 

Ich will hier zunächst abbrechen. Sicher ist, daß wir diese Fragen, die 
in unser Thema verpackt sind, unmöglich alle jetzt grundlegend angehen 
können! Aber es ist doch gut, wenn wir uns auf diese Weise gleich zu Be-
ginn bewußtmachen, daß das, was wir hier erwägen, wirklich nur einige 
wenige Gedanken über die Wandelbarkeit kirchlicher Lehre sein können. 
Unterschiedliche Erfahrungen und zum Teil gegensätzliche Erwartungen 
brauchten einer gemeinsamen Bemühung um die Sache eigentlich nicht 
im Wege zu stehen. Denn uns verbindet doch eine grundlegende Ge-
meinsamkeit: die Sorge um das Evangelium, um das Erbe der Botschaft 
Jesu Christi, um den lebendigen Glauben der Kirche. Wir sind uns alle 
wohl auch darüber einig, daß der Glaubensvollzug sich nicht vom Wort 
trennen läßt. Insofern Sprache zum Menschen gehört, insofern unsere Er-
kenntnis und Erfahrung und also unser menschlicher Selbstvollzug not-
wendig an Sprache und damit immer auch an ganz bestimmte Worte ge-

 
3 | Vgl. DH 806. 
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bunden ist, insofern kommt auch die Gotteserfahrung in Jesus Christus 
nicht aus ohne Sprache, ohne Bekenntnis, ohne Predigt, ohne Lehre. Nur 
im Medium der Sprache gewinnen wir überhaupt Zugang zu dem, was 
mit dem Wort »Christusereignis« umschrieben wird. Warum man Jesus 
nachfolgt, warum man ihn trotz seines schmählichen Todes nicht als Ge-
scheiterten ansieht, warum man gerade auf ihn die Hoffnung setzt, war-
um man gerade sein Schicksal zum Bezugspunkt des ganzen Lebensvoll-
zuges zu machen versucht, das läßt sich sagen, begründen, in Worte fas-
sen, beschreiben, umschreiben. »Seid immer bereit, jedermann Rede und 
Antwort zu stehen, der wegen der Hoffnung, die euch beseelt, Rechen-
schaft von euch fordert«, so schreibt der erste Petrusbrief (3,15). Diese Re-
chenschaft ist nicht nur für die andern wichtig, sondern ebensosehr für 
uns selbst. Denn Glaube an Jesus, Nachfolge Jesu, der Versuch, Jesus 
Christus zum Programm des eigenen Lebens zu machen, ist eine so 
grundsätzliche Entscheidung, daß sie verantwortlich geschehen muß, daß 
der Sinn und die Berechtigung eines solchen Versuchs wenigstens grund-
sätzlich benennbar, umschreibbar, in Worte zu fassen sein müssen. Die 
gemeinsame Sorge um den lebendigen Glauben der Kirche schließt also 
notwendig die gemeinsame Sorge um die rechten Worte des Glaubens 
ein, die keine beliebigen sein können, sondern das Gemeinte so treffend 
wie möglich aussagen müssen. 
Wir alle gehen aber wohl noch von einer weiteren gemeinsamen Voraus-
setzung aus, deren wir uns vermutlich weniger bewußt sind. Ich meine 
das herkömmliche Verständnis der kirchlichen Lehre, die Vorstellung von 
einem System zu glaubender Sätze, mit dem die meisten von uns groß 
geworden sind. Danach wären die kirchlichen Dogmen gewissermaßen 
die aus dem unruhigen Zeitenfluß herausgewaschenen Goldkörner der 
unveränderlichen Wahrheit Gottes. Sie wären nicht nur für alle Zeiten 
von gleicher Bedeutung, sondern sie wären es sogar in ihrer ein für alle-
mal festgelegten Wortgestalt, denn gerade in dieser Wortgestalt hätte sich 
der Glaube der Gesamtkirche unter dem Beistand des Heiligen Geistes 
seinen endgültigen Ausdruck geschaffen. Eine solche Sicht konnte eine 
Wandelbarkeit der kirchlichen Lehre höchstens in der Vergangenheit, also 
bis zum Zeitpunkt einer endgültigen, verbindlichen Formulierung, für 
möglich halten. Wichtig wäre, uns bewußtzumachen, daß diese »neuscho-
lastische« Überzeugung, die unverbrüchliche Treue Gottes spiegele sich 
direkt und ungebrochen in der Unwandelbarkeit kirchlicher Lehrformu-
lierungen, einer heftigen Abwehr des neuzeitlichen geschichtlichen Den-
kens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entsprang. Eine solche 
Auffassung der Unwandelbarkeit kirchlicher Lehre bis in den genauen 
Wortlaut hinein war eine polemisch überspitzte Darstellung des Wahr-
heitsanspruchs des Evangeliums, die sich weder auf die Heilige Schrift 
und die großen Theologen des Altertums und des Mittelalters stützen 
kann noch den Tatsachen der kirchlichen Geschichte gerecht wird. 
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